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Umwelt

v o n  C h r i s t i n e  P e r s i t z k y

Tagtäglich trampeln wir auf ihm he­
rum, beachten ihn meistens gar 

nicht, bezeichnen ihn auch schon mal 
respektlos als Dreck. Und doch ist der 
Boden unter unseren Füßen die Grund­
lage allen Lebens auf der Erde. „Der Bo­
den ist eines der kostbarsten Güter der 
Menschheit. Er ermöglicht es Pflanzen, 
Tieren und Menschen, auf der Erdober­
fläche zu leben“, heißt es in der 1972 
formulierten Europäischen Bodenchar­
ta. Er ist die hauchdünne äußerste 
Schicht unseres Planeten, doch in einer 
Handvoll Boden wohnen oft mehr 
Kleinstlebewesen als Menschen auf der 
ganzen Welt.

Dabei ist Boden nicht gleich Boden. 
Etwa 50 verschiedene Bodentypen un­
terscheidet die Bodenkunde, beispiels­
weise Schwarzerde, der wertvollste 
Ackerboden, oder Podsol, Kalkmarsch, 
Fahlerde. Sie alle waren schon einmal 
der „Boden des Jahres“, den die Deut­
sche Bodenkundliche Gesellschaft und 
der Bundesverband Boden seit 2005 all­
jährlich küren. Doch dieses Jahr ist et­
was anders: Nicht ein einzelner Boden, 
sondern ein ganzes Sammelsurium 
wurde für diesen Titel ausgewählt: die 
Stadtböden. 

Unter Stadtböden, international 
auch Technosole genannt, werden die 
unterschiedlichen Böden städtisch-in­
dustrieller Räume zusammengefasst. 
Gemeinsam ist ihnen: Sie sind durch 
Menschenhand so stark verändert wor­
den, dass sie sich deutlich von den Bö­
den der Umgebung unterscheiden. 

Ob als Vorgarten oder Friedhof an­
gelegt, mit Häusern überbaut oder von 
Asphaltstraßen bedeckt, ob als Standort 
für Industrie oder Gewerbe genutzt – so 
vielfältig wie die Stadt ist auch das Mo­
saik ihrer Böden. „Eine Stadt hat mehr 
als U-Bahn und Hochhäuser. In Berlin 
gibt es den hochverdichteten Kern und 
den sehr dörflichen Rand, es gibt sogar 
Landwirtschaft. Vom Moor bis zum 
Trümmerboden haben wir hier alles“, 
erklärt Jutta Zeitz, Professorin für Bo­
denkunde an der Landwirtschaftlich-
Gärtnerischen Fakultät der Humboldt-
Universität. Stadtböden bestehen 
manchmal aus Bau- oder Trümmer­
schutt, aus Müll, Schlacken und Schläm­
men, manche wurden immer wieder 
umgeschichtet und verändert. Na­
turähnlich sind sie in Gärten und Park­
anlagen. Und sie erfüllen viele Funkti­
onen. Zunächst einmal sind sie Bau­
grund für Gebäude. Dazwischen tragen 
sie Straßen, Plätze, Sportstätten, Bahn­
gleise und Kleingärten, umhüllen un­
zählige Kabel und Rohre. Aber sie sind 
auch Standort für alle Pflanzen, vom 
kleinsten Grashalm bis zur imposanten 
Kastanie. Und mit ihnen sorgen sie für 
ein ausgeglichenes Stadtklima und 

frische Luft. Niederschlagswasser kann 
in ihnen versickern, damit entlasten sie 
die Kanalsysteme und tragen zum 
Hochwasserschutz bei. Gleichzeitig fil­
tern sie Schadstoffe heraus und liefern 
sauberes Grund- und Trinkwasser. Ein 
Phänomen, das sich gezielt nutzen lässt. 
Aber nur bis zu einem gewissen Grad. 
Ein Problem von Stadtböden ist die zu 
hohe Verunreinigung mit Schad­
stoffen. 

„Wie belastbar sind Böden? Wie stark 
darf die Beeinträchtigung durch Stoff­
einträge und Verdichtung sein, damit 
der Boden trotzdem noch funktioniert? 
Nach welchen Kriterien lassen sich  be­
lastete Böden sortieren, um zu einer 
vernünftigen Bewertung zum Beispiel 
für Kaufinteressenten zu kommen?“ - 
das sind Fragen, mit denen sich Gerd 
Wessolek vom Fachgebiet Standortkun­
de und Bodenschutz an der TU Berlin 
beschäftigt. Ebenso wichtig ist für ihn 
jedoch der rasante Flächenverbrauch 
in Deutschland. Fast 13 Prozent der 
bundesdeutschen Fläche sind soge­
nannte Siedlung- und Verkehrsflächen. 
Dazu zählen Gebäude und umgebende 
Freiflächen, Straßen, Wege und Schie­
nen, Erholungsflächen und Sportanla­
gen, Areale mit Ver- und Entsorgungs­
anlagen sowie Friedhöfe. Täglich kom­
men hier etwa 100 Hektar neu hinzu. 
Viel zu viel und nicht akzeptabel für eine 
Gesellschaft mit stagnierender und re­
gional sogar rückläufiger Bevölkerungs­
zahl, konstatiert die Kommission Bo­
denschutz beim Umweltbundesamt. 
Das Ziel der Bundesregierung ist es, bis 
zum Jahr 2020 die Inanspruchnahme 
neuer Fläche auf 30 Hektar pro Tag zu 
reduzieren. Dazu nötig sei eine Verän­
derung der eigenen Wertvorstellungen, 
meint Gerd Wessolek. „Wir brauchen ein 
neues Verständnis von Flächenver­
brauch und Flächennutzung und neue 
Konzepte“, fordert der Bodenkundler. 
„Das Ziel ist eine andere Einstellung. 
Mit der limitierten Ressource Boden 
sollten wir vorsichtig umgehen.“ 

Den Boden neu schätzen lernen – 
einen Beitrag dazu könnte auch ein Pro­
jekt auf dem Gelände der Versöhnungs­
gemeinde an der Bernauer Straße leis­
ten. Ein im Sommer 2009 angefertigtes 
sogenanntes Lackprofil zeigt die Be­
schaffenheit der Böden des ehemaligen 
Mauerstreifens. Bis in 1,20 Meter Tiefe 
hat Jutta Zeitz dafür mit ihren Studie­
renden gegraben und ist „auf jede Men­
ge Steine, Schutt, Vergangenheit gesto­
ßen. Wir haben Löffel gefunden, Kabel 
vom Mauerstreifen. Der Boden hat ein 
Gedächtnis, eine Archiv-Funktion.“ 

Die Zeit hinterlässt ihre Spuren. Seit 
einigen Jahren wird neben der Versöh­
nungskapelle Roggen angebaut – ein 
Kunstprojekt, und das neueste Kapitel 
der Geschichte, die der Stadtboden hier 
vielleicht noch lange erzählen kann.

1 6

Unterm Pflaster liegt kein Strand
Stadtböden passen sich jeder Nutzung an. Nun wurden sie zum Boden des Jahres 2010 gekürt

w i s s e n s w e r t

Bodenschutz 
Bei Autoreparatur und 
-pflege keine Öle und 
Chemikalien in den Boden 
versickern lassen. Schad-
stoffhaltige Abwässer und 
Abfälle als Sondermüll 
entsorgen.

Beim Gärtnern die Gar-
tenböden naturnah pfle-
gen, auf chemische Pflan-
zenschutzmittel und 
Mineraldünger verzichten. 
Bodenversiegelung ver-

meiden. Pflanzliche Abfäl-
le kompostieren und auf 
Torf verzichten.  

Lehrreich
Bodenexkursion durch 
Teile des Berliner Mauer-
streifens mit dem Fahr-
rad. Geographisches 
Institut der HU Berlin. Am 
11. Juni um 9 Uhr, Treff-
punkt Rudower Chaussee 
16, Adlershof. Anmeldung 
erbeten: jacob.hardt@
geo.hu-berlin.de

Barfußpfad, begehbare 
Bodenprofile und Wurzel-
pavillon: Lehrkabinett und 
Waldschule Teufelssee, 
Müggelheimer Damm 
144, Tel. 654 13 71, 
http://ws.inu-berlin.de/
wsteufel/index.php

Veranstaltungen zum 
Thema bietet auch der 
Lange Tag der Stadtnatur 
am 19. und 20. Juni. 
www.langertagderstadt-
natur.de
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Löwenzahn erkämpft sich seinen Raum, auch durch Asphalt.
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